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Foto links: Sie gehören zum Kollektiv „Junge Sozialisten" im Wsrkteil Bildröhre 
— Gertrud K i r c h h o f f, Vergießerin, und Claus-Jürgen D i 11 m a n n , Arbeits¬ 
gruppenleiter. Beide schon jahrelang im WF, sammelten sie reiche Erfahrungen in 
ihrer Tätigkeit und können sich ein Urteil erlauben. Wie sie zur Brigade und zu 
ihrem Meister stehen, dazu lesen Sie mehr auf Seite 8 

Sicheren Start 

¥@rte§f§ii§n 
WB dankt WF-Kollektiv 

Ende April veröffentlichten wir einen Brief des Generaldirektors unserer 
WB, in dem er das WF-Kollektiv auffordert, bis zum 30. Juni 1970 plan¬ 
gleich zu ziehen. Mit dem Einsatz aller zur Verfügung stehenden Kräfte 
schafften wir das. Lesen Sie das Dankschreiben der WB Bauelemente und 
Vakuumtechnik an die Kolleginnen und Kollegen im WF. 

Werte Kolleginnen und Kollegen! 
Werte Genossinnen und Genossen! 

Die letzten Wochen und Monate 
erforderten von Ihnen außerordent¬ 
liche Anstrengungen und oftmals das 
Zurückstellen persönlicher Interes¬ 
sen, um die eingetretenen Plan- und 
Lieferrückstände aufzuholen und die 
unserem Industriezweig gestellten 
Aufgaben im ersten Halbjahr 1970 
verantwortungsbewußt zu lösen. 

Mit Ihren hervorragenden Leistun¬ 
gen im sozialistischen Wettbewerb 
haben Sie großen Anteil daran, daß 
alle Kombinate und fast alle Betriebe 
die gestellten Wettbewerbsziele er¬ 
reichten und damit der Industrie¬ 
zweig insgesamt den Plan der indu¬ 
striellen Warenproduktion zum 
30. Juni 1970 mit 102,6 Prozent und 
anteilig zum Jahresplan mit 50,3 Pro¬ 
zent erfüllte. 

Wir stellen mit großer Freude fest, 
daß sich das sozialistische Kollektiv 
unseres Zweiges in dieser Periode 
der hohen Anforderungen weiter ge¬ 
festigt und diese erneute Bewäh¬ 
rungsprobe im Klassenkampf zur 
Stärkung unserer Republik bestan¬ 
den hat. 

Dafür sprechen wir Ihnen von gan¬ 

zem Herzen Dank und Anerkennung 
aus. 

Wir sind uns bewußt, daß es auch 
im zweiten Halbjahr weiterer An¬ 
strengungen bedarf, um unserer 
Volkswirtsdiaffliehen Verantwortung 
allseitig gerecht zu werden. 

Jetzt — vor allem in der Haupt¬ 
urlaubszeit — gilt es, die Kontinuität 
der Produktion weiter zu erhöhen, 
noch vorhandene Kapazitäts- und 
Zeitreserven zielstrebig aufzuspüren 
und produktionswirksam zu nutzen, 
um in der gesetzlich festgelegten Ar¬ 
beitszeit die noch: relativ hohen Lie¬ 
ferrückstände zu beseitigen und 
durch Vertragstreue, Bedarfsdeckung 
sowie Einhaltung der Exportver¬ 
pflichtungen unsere Zuverlässigkeit 
als wichtiger Partner der Volkswirt¬ 
schaft weiter zu festigen. 

Unser Wettbewerbsziel besteht 
darin, bis zum 30. September den 
Jahresplan in allen entscheidenden 
Kennziffern mit mindestens 76 Pro¬ 
zent bei Einhaltung aller Lieferver¬ 
pflichtungen zu erfüllen und durch 
vorfristige, allseitige Erfüllung des 
Jahresplanes im vierten Quartal die 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Im Barnen vieler Kinder... 
Was wäre die Feriengestaltung 

ohne straffe Organisation, ohne den¬ 
jenigen, der alle Fäden fest in der 
Hand hält? Unvorstellbar. Daß es bei 
uns klappt, beweisen nicht nur viele 
Beiträge im „Sender“, auch Briefe 
von Kinderhand geschrieben. Sie alle 
sind begeistert. —. Wieviel Arbeit, 
Schreibereien, Wege, Reisen, . Ge¬ 
spräche und Auseinandersetzungen 
dem schönen Erlebnis der Kinder 
yorausgehen, weiß nur, wer es selbst 
erledigt. Es ist Kollege Herbert 
Scholz (mittleres Foto links). Für 
seine zuverlässige und umsichtige 
Tätigkeit im Bereich kulturelle und 

soziale Einrichtungen zeichnete ihn 
der Betriebsdirektor als „Aktivist der 
sozialistischen Arbeit“ aus. Außer¬ 
dem erhielt er auf der Festveranstal¬ 
tung zum 20jährigen Jubiläum des 
Pionierlagers „M. I. Kalinin“ von der 
FDJ-Bezirksleitung das Ehrenabzei¬ 
chen für erfolgreiche Arbeit bei der 
sozialistischen Erziehung in der Pio¬ 
nierorganisation „Ernst Thälmann“. 
Wir danken und gratulieren im Na¬ 
men vieler Eltern und Kinder. 

Foto links: Die „Lenin-Hütte“ im 
Pionierlager „Kalinin“, Anziehungs¬ 
punkt aller Kinder Fotos: G. Lange 
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Sicheren Start vorbereiten 
(Fortsetzung von Seite 1) 
erforderliche Startbasis für die hohen 
Aufgaben im ersten Jahr des Per¬ 
spektivplanes 19’7i bis 1975 zu schaf¬ 
fen. 

Das verlangt von jedem Kollektiv, 
beginnend bei der Forschung und 
Entwicklung bis zum Absatz, nach 
den Forderungen der 13. Tagung des 
ZK der SED zur bewußten Ausnut¬ 
zung des Gesetzes der Ökonomie der 
Zeit als entscheidenden Maßstab der 
täglichen Arbeit zu handeln. Deshalb 
wenden wir uns an alle Werktätigen 
des Industriezweiges: 

Nutzen Sie die Diskussionen u: 

Beratungen zu den Planentwürfen 
für das Jahr 1971 und für den Per¬ 
spektivplan, um mit Ihren schöpfe¬ 
rischen Ideen und Vorschlägen nicht 
nur die Qualität der künftigen Plan¬ 
ziele zu erhöhen, sondern zugleich 
auch sofort wirksam werdende Re¬ 
serven aufzudecken und Rationalisie¬ 
rungsmaßnahmen vorzubereiten, Set¬ 
zen Sie sich zum Ziel, bereits im 
vierten Quartal 1970 nach den Kenn¬ 
ziffern -des Jahres 1971 zu arbeiten! 
Werte Kolleginnen und Kollegen! 

Wir sind überzeugt, daß Sie auch 
im zweiten Halbjahr in bewährter 
sozialistischer Gemeinschaftsarbeit 

durch neue Wettbewerbsinitiativen 
die vor unserem Industriezweig ste¬ 
henden politischen und ökono¬ 
mischen Aufgaben verantwortungs¬ 
bewußt lösen helfen und dazu beitra¬ 
gen, daß wir unseren gemeinsamen 
Klassenauftrag gewissenhaft erfül¬ 
len. 

Dazu wünschen wir Ihnen viel Er¬ 
folg sowie Gesundheit und Schaf¬ 
fenskraft. 
Weiß, Parteiorganisator des ZK der 
SED 
Heinz«, Generaldirektor 
Zillman». Vorsitzender ies Gewerk- 
schaftskemitees 

Mach mit! 
Unter der Losung „Mach mit bleib 

fit!“ führen der Fernsehfunk und der 
Bundesvorstand des FDGB in Verbin¬ 
dung mit dem DTSB die bekannte 
Voikssporlveranstaltung durch, worüber 
wir bereits im „Sender" Nummer 21/ 
1970 ausführlich berichteten. Unser WF 

verbat den Bezirk Berlin im Leistungs¬ 
vergleich mit den Bezirken Magdeburg 
und Potsdam. Anfang Juli fuhren 1< 
Sportler des Betriebes nach Halle und 
nahmen mit großem Einsatz und Begei¬ 
sterung an der Veranstaltung teil (Foto 
unten). Am 12 August 1970 um 20 Uhr 
können Sie im 1. Programm des OFF 
den Verlauf der Wettkämpfe verfolgen. 
Wir wünschen Ihnen dabei viel Spaß. 
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Wer ist schuld? 
Als kh im letzten ..WF-Seader" auf 

der Mittelseite las, daß im Ferien¬ 
lager „M. I. Kalinm“ der Tag des 
Trägerbetriebes ins Wasser fiel, weil 
keine Brigaden gekommen war-en, 
wunderte ich midi sehr. An wem lag 
es? Das .stand nicht in dem Artikel. 
Es gibt viele gute Erfahrungen aus 
dem vergangenen Jahr. Wir besuch¬ 
ten z. B. als Brigade zweimal die 
Kinder. Beim Ferienlager ist das 
Versäumnis auch nldit zu suchen. 
Dort waren die Pioniere auf den Be- 
snch vorbereitet So liegt es also an 
der mangelhaften Arbeit im WF. Man 
hätte die Brigaden rechtzeitig aa- 
spmäien sollen, dann wären sie auch 
gefahren. Meine Frage geht an die 
Werkleitung und an die BGL: Hat 
unser Betrieb etwa die Kinder, ver¬ 
gessen oder klappt die Verbindung 
saun Ferienlager nicht? Mir ist je¬ 
denfalls bekannt, daß der Plan für 
die Höhepunkte bereits im Mai von 
Kollegen Scholz den Genannten über¬ 
geben worden ist. 

W«t%«cig Berfelcl« 
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Aus Frankreich 
weilte Jacques Denis: Mitglied 
des ZK der KFF, im Werk. Er in¬ 
formierte sich über Aufbau und 
Arbeiteweise einer Parteiorgani¬ 
sation sowie über Leitung und 
Lenkung eines so nichtigen Be¬ 
triebes der Volkswirtschaft der 
DDR. Besonders interessierte sich 
unser Gast dafür, wie wir die 
ideologischen Probleme und Auf' 
gaben im Zusammenhang mit der 
Meisterung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution lösen. Bei 
einem Rundgang durch den Werk¬ 
tet! Bildröhre äußerte sich Ge¬ 
nosse Denis anerkennend über die 
Erfolge unserer Werktätigen. 

Freie Plätze 
haben wir in Antonshöhe/Erzge- 
birge vom 31. August bis 13. Sep¬ 
tember 1970 (ein Dreibettzimmer) 
und vom 15, bis 28. September 
1970 (ein Zweibete- und zwei Vier¬ 
bettzimmer). Interessenten melden 
sich bitte umgehend in der Spree- 
bantdoe 1, Zimmer 40, Tele¬ 
fon 2980. 
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Am 21. Mai 1968 fiel in einer Ver¬ 
anstaltung im Kulturhaus der Start¬ 
schuß zur umfassenden Einführung 
des Systems der fehlerfreien Arbeit 
im WF. In zahlreichen Partei- und 
Gewerkschaftsversammlungen, in 
Leitungshesprechungen auf alten 
Ebenen, in Briaadezusamxaenkunften. 
bei Absolventensehulungeia usw. wur ¬ 
den alle Kolleginnen und Kollegen 
angesprochen, unser gemeinsames 
volkswirtschaftliches Anliegen zu er¬ 
füllen — vermeidbare Fehler im ge¬ 
samten Reproduktionsprozeß auszu¬ 
schalten. 

Sicher gibt es nach mehr als zwei 
Jahren in den verschiedenen Berei¬ 
chen des Betriebes bereits sichtbare 
Erfolge. Das erkennen,wir jederzeit 
an! Dennoch sind die Ergebnisse des 
Systems der fehlerfreien Arbeit nach 
einer umfassenden Vorbereitung und 

\ 

nach erfolg versprechen dem Start im 
ersten Jahr insgesamt im WF nicht 
befriedigend. Man gewinnt sogar den 
Eindruck, das Bemühen der staat¬ 
lichen Leiter und der gesellschaftli¬ 
chen Funktionäre zur Durchsetzung 
aller Aufgaben des Systems ließe im¬ 
mer mehr nach. 

Selbst die zentrale Gruppe beim 
Betriebsdirektor zur Einführung und 
Durchsetzung des Systems der f ehler¬ 
freien Arbeit, von der eigentlich die 
Impulse ausgehen müßten, tagte 
schon monatelang nicht.' 

So verwundert es auch nicht, daß 
vielerorts die berechtigte Frage auf¬ 
tauchte: „Wie geht es weiter?“ Und 
das zu einem Zeitpunkt, wo sich et¬ 
wa 60 verschiedene Betriebe der Re¬ 
publik Anregungen aus unserem 
Werk holten und zwölf Betriebe un¬ 
ser System zur direkten Nachnutzung 
käuflich erwarben. 

Die Antwort auf die genannte Fra¬ 
ge gab das 12. Plenum des ZK der 
SED bereits mit dem Beschluß über 
die Wissenschaftsorganisation in der 
chemischen Industrie. Er hat gene¬ 
rell für die Volkswirtschaft Gültig¬ 
keit .und zeigt Wege auf zum Kampf 
um Pionier- und Spitzenleistungen. 
Dabei erfordert die Strategie „über¬ 
holen ohne einzuholen“ die Einheit» 
von Wissenschaftsorganisation, Sy- 
sternautom atxsiernng und Planerfül¬ 
lung, um durch hocheffektive For¬ 
schungsergebnisse die Arbeitsproduk¬ 

tivität maximal zu steigern und die 
Selbstkosten ständig zu senken. 

Her Übergaag zu SystenUösuagcn, 
der Aufbau von Eiahettssystcme« 
und die komplexe sozialistische Ra¬ 
tionalisierung' stellen an die Qualität 
und Zuverlässigkeit der Erzeugnisse 
ständig wachsende Anforderungen. 
Daraus «■gibt sich die Notwendig¬ 
keit, entsprechend dieser Entwick¬ 
lung auch das System der fehler¬ 
freien Arbeit qualitativ saun Quali- 
tätssichcrungssystem (QSS) weiierzu- 
entwickeln. Dabei kommt der An¬ 
wendung der Operationsforschung 
und di»- Kybernetik eine große Be¬ 
deutung zu. Die Quatitätsswherang 
und -erhöhung ist eine entscheidende 
Leitnngs- und Führangsaufgabe auf 
allen Ebenen eines Betriebes oder 
Kombinates. Ihre volle Wirksamkeit 
kann nur dann erreicht werde», 
wenn das Qualitätsstchernngssysfei» 
integrierter Bestandteil des Gesamt- 
tnodeü* des Betriebes ist. 

Ausgehend von den Erfordernissen 
der wisseiischaftlich-tech.nis<hen Re¬ 
volution muß eia Qualitätssiriie- 
nragssystem so gestaltet sein, daß 
von der Phase der Prognose bis zum 
Einsatz der entwickelten und produ¬ 
zierten Erzeugnisse beim Verbrau¬ 
cher die Sicherung und Erhaltung der 
volkswirtschaftlich effektivsten Qua¬ 
lität gewährleistet ist, d. h., daß spe¬ 
ziell bei strukturbestimmenden Er¬ 
zeugnissen Pionier- und Spitzenlei¬ 

stungen erzielt werden. Zur Reaüsie- 
rjing dieses Zieles wurden vom Mini¬ 
sterrat der DDR im Dezember .1969 
eine Konzeption zur Einordnung der 
Aufgaben des DAMW in das ökono¬ 
mische System des Sozialismus und 
zugleich neue gesetzliche Bestim¬ 
mungen (Teil II Nr. 15 vom 18. 2. 
1970) auf dem Gebiet der Qualitäts- 
eniwkklung und -Sicherung für die 
staatliche und betriebliche Qualitäts¬ 
kontrolle beschlossen. 

Doch jeder Betrieb, der vor der 
Aufgabe steht, ein QuaHtätssiehe- 
rungssystem zu erarbeiten und ein- 
zuführen, sollte klar erkennen, daß 
auch dieses wie das System der feh¬ 
lerfreien Arbeit von Menschen in die 
Praxis umgesetzt wird. Der Erfolg 
eines QuaKtätssMheruBgssystSSS 
wird deshalb letztlich davon abhän- 
gen, welchen Stand der politisch- 
ideologische Erziehungs- und Ev- 
kenntnisprozeß erreicht hat. Der 
Mensch und seine Bewußtseinsent' 
Wicklung steht also im Mittelp .mich 

Das muß. bevor ein Qualitätssiche- 
rungssystem im WF verwirklicht 
werden soll, in der Werkleitung, Par¬ 
tei- und Gewerkschaftsleitung im Zu¬ 
sammenhang mit dem derzeitiges1 
Niveau des Systems der fehlerfreien 
Arbeit noch einmal kritisch analysiert 
und daraus konkrete Schlußfolge¬ 
rungen gezogen werden. 

(Diesen .Beitrag übermittelte uns 
Kollege Gottfried Pf immer, T m 
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rige Zugehörigkeit zu Partei und Oe-*' 

„Setz dich, und erzähl aus deinem 
Leben“, bitte ich den 61jährigen 
Werkzeugbauer aus dem Werkteii 
Röhren. Er ist durch seine Arbeit 
gewohnt zu stehen, zieht sich den¬ 
noch einen Drehschemei heran und 
>'eckt in Minuten die Vergangenheit. 

, .Weißt du, Genossin“, berichtet er, 
..das Schönste, was ich in all den Jah¬ 
ren erlebte, war, als wir nach den 
schweren Kriegsjahren mit Hilfe un¬ 
serer sowjetischen Freunde einen 
Staat entwickelten, in dem der Ar¬ 
beiter Mensch ist, in dem er all seine 
schöpferischen Fähigkeiten voll ent¬ 
falten kann.“ 

Hermann Czeezatka ist 14, als er 
seine Lehre in der kapitalistischen 
Spiralbohrer - Werkzeugmaschinenfa- 
brik Stock und Co. in Marienfelde 
beginnt. Ais Kind einer Arbeiter¬ 
familie — Vater war Maschinist und 
Heizer — schließt er sich der sozia¬ 
listischen Arbeiterjugend an und 
lernt schon in jungen Jahren die 
Härte des Klassenkampfes kennen. 
1927, kaum 18 Jahre, bekommt er das 
Ruch, das ihn als Mitglied der Par¬ 
tei der Arbeiterklasse ausweist. Fast 
?Jtr gleichen Zeit organisiert er sich 
auch gewerkschaftlich. Und Genosse 
Czeezatka ist nicht einer, der nur 
Beitrag bezahlt, er gehört zu denen, 
dve sich ständig dafür einsetzen, die 
Rechte ihrer Klasse zu vertreten, 
besonders schwer wird es während 
des zweiten Weltkrieges. Er erin- 
bert sich noch gut, wie gefährlich und 
dennoch selbstverständlich es für 
Jbn war, Kriegsgefangenen Hilfe und 
Unterstützung zu gewähren. Das ist 
anch der Grund, warum der gefragte 
Radiarbeiter buchstäblich in letzter 
Minute an die Front mußte. - Nach 
fc,r.->r schweren Verwundung geheilt, 
Ihttomt er im Juni 1945 in die Hei¬ 

mat zurück, in ein scheinbares Nichts, 
ein Chaos, das bewältigt sein will. 
Aber da ist der Aufruf der KPD 
vom 11. Juni, der die nächsten Auf¬ 
gaben für ein friedlicbes Deutschland 
umreißt, ist das Potsdamer Abkom¬ 
men, das im Interesse der Völker for¬ 
dert: Nie wieder darf von deutschem 
Boden ein Krieg ausgehen. 

Am 8. Oktober 1945 nahm er seine 
Arbeit im WF auf. Voller guter Vor¬ 
sätze begann er das Neue, so schwer 
Erkämpfte, die Macht der Arbeiter 
und Bauern errichten zu helfen. Uns 
ging es nicht anders als den meisten 
Betrieben, die die 'Frömmer des fa¬ 
schistischen Krieges beiseite räumen 
mußten, um eine neue Wirtschaft 
aufzubauen. Der Werkzeugbau von 
WF bestand damals aus einzelnen 
Schraubstöcken und Feilbänken und 
mußte mühevoll aus dem Schrott auf - 
gebaut werden, 

Sein Kopf war klar wie heute Hu¬ 
dle Dinge, die es anzupacken galt, 
aber nicht alles war mit den Hän¬ 
den zu fassen. Schlimmer waren die 
geistigen Trümmer, die verwirrten 
Gedanken der Menschen, die Köpfe 
vieler, vollgestopft mit der faschisti¬ 
schen Ideologie. Genosse Czeezatka 
zählte zu den ersten, die es sieh zur 
Aufgabe machten, mit ihr aufzuräu¬ 
men. Er war neben seiner Arbeit 
ehrenamtlich APO-Sekretär, arbei¬ 
tete als Propagandist mit den Werk¬ 
tätigen die Geschichte der KPdSU 
durch und machte sie mit Problemen 
der politischen Ökonomie vertraut. 
Immer ist er unter denen zu finden, 
die dem Neuen zum Durchbruch ver¬ 
helfen.. Unser Betrieb würdigte seine 
fachliche und gesellschaftliche Arbeit 

..Rationalisierung“ erwarb er 1369 
den Staatstitel „Kollektiv der sozia- 
listisAen Arbeit“. Seit vielen Jahren 
genießt Genosse Czeezatka 'das Ver¬ 
trauen seiner Kollegen, die ihm ver- 

Gewerkschaßsfunktionen 
übertrugen, 1967 bekam er für 4Öjäi>- 

werkschaft Ehrennadel und Urkunde, 
Wir wünschen dun und seinem Kol¬ 
lektiv weitere Erfolge in der soziali¬ 
stischen Gemeinschaftsarbeit zu 
unser aller Nutzen. 

Renate Walther 
mit der zweimaligen Auszeichnung schieden® 
als Aktivist. Mit seinem Kollektiv 

Was brauchen wir für das Studium im Parteilehrjahr? 

Vor einer Woche fanden Sie auf 
dieser Seite Hinweise für das kom¬ 
mende Parteilehrjahr 1970/71. Wir 
Jbachen Sie mit einiger Literatur be¬ 
kannt, die in den letzten Monaten 
üey erschienen ist. 

Wir alle wissen, das Selbststudium 
*-st die Hauptmethode zur Aneignung 

marxistisch-leninistischen Theo- 
be. Wenn es mitunter auch nicht 
eieht£ällt, nach der Arbeit oder am 
*e‘en Wochenende ein Buch zur 

Hand zu nehmen, das man nicht „nur 
R^benbei“ liest, so sind wir doch da- 

ari überzeugt — es muß sein, wenn 
den steigenden Anforderungen 

gewachsen sein wollen. Je tiefer wir 
in die Grundprobieme des Marxis¬ 
mus-Leninismus eindringen, desto 
besser verstehen wir die Zusammen¬ 
hänge der Entwicklung unserer Ge¬ 
sellschaft. Es reicht eben nicht mehr 
aus, „nur“ ein ausgezeichneter Fach¬ 
mann auf seinem Arbeitsgebiet zu 
sein, ebenso notwendig ist es, einen 
klaren Klassenstandpunkt zu haben, 
um zu begreifen, weshalb wir. dieses 
odef jenes so und nicht anders 
machen. Dazu gehört, sich Grund¬ 
kenntnisse anzueignen, von denen 
wir alle Teilfragen ableiten können. 
Ein Buch, das uns beim Erarbeiten 
dieses Wissens mit unterstützt, heißt: 

•»Politisches Grimdwissefs" 

, Herausgegeben von der Partei¬ 
hochschule „Karl Marx“ beim ZK 
6r SED, etwa 650 Seiten, Halblei- 

n9n> 6,80 Mark. 

0 „Politische Grundwissen" 
einige grundlegende Probleme 

r. r Marxistisch-leninistischen Theo- 
® Ur‘ü Politik auf und versucht Fra- 

beantworten, die heute jeden 
„G'kUiügen bewegen. Es umfaßt ins- 
aesan*t zehn Kapitel, die dem Leser 

Grundkenntnisse auf wichtigen Ge¬ 
bieten vermitteln, u, a, über die Ge¬ 
setzmäßigkeiten der Entwicklung 
der Gesellschaft, über die historische 
Mission der Arbeiterklasse, über die 
Klassen und den Klassenkampf und 
das Wesen des Staates, über den Im¬ 
perialismus, über einige Probleme 
der nationalen Frage, über die Große 
Sozialistische Oktoberrevolution als 
Wende in der Geschichte der 
Menschheit. 

Einige Kapitel geben dem Leser 
einen Überblick über unsere histo¬ 
rische Entwicklung und gehen vor 
allem, apf die Probleme ein, die bei 
der Gestaltung des entwickelten ge¬ 
sellschaftlichen Systems des Sozialis¬ 
mus zu lösen sind. 

Das „Poli tische Grand wissen" soll 
einen breiten Leserkreis dabei unter¬ 
stützen, sich grundlegende Kennt¬ 
nisse auf dem Gebiet des Marxismus- 
Leninismus anzueignen, um noch be¬ 
wußter an der Gestaltung unseres 
sozialistischen Vaterlandes teilzu- 
nehmen. 

G@b@n §i© Ihre Hinweise 
Im Vorwort des Buches heißt es: 

In der Zeit der wissenschaftlich- 
technischen Revolution kann nur der¬ 
jenige seinen Mann stehen, der über 
hohe Fachkenntnisse verfügt und 
diese von einer klaren politisch- 
ideologischen und weltanschaulichen 
Position aus verantwortungsbewußt 
anwendet. Die sozialistische Zukunft 
kann nur durch das Mitdenken, Mit¬ 
planen und Mitregieren, durch die 
Arbeit aller gemeistert werden. Wie¬ 
viel schneller werden wir zum Ziel 
gelangen, wieviel schneller Hinder¬ 
nisse beiseite räumen, wenn bei 
jedem Klarheit über die gesellschaft¬ 
liche Entwicklung, über ihre Gesetz¬ 
mäßigkeit und über den Weg zum 
Ziel besteht! 

Das Buch umfaßt insgesamt, zehn 
Kapitel, die von. einem Lehrerkollek¬ 
tiv der Parteihochschule „Karl Marx“ 
verfaßt wurde«. Jedes- Kapitel behan¬ 

delt eine in sieh relativ geschlossene 
Thematik. Ein gewisses Übersdhnei- 
den der Probleme eines Kapitels mit 
denen anderer Kapitel ließ sich dar¬ 
um nicht immer vermeiden. Sie 
wurde in Kauf genommen, um auch 
dem Leser, der ein Kapitel gesondert 
von anderen liest, einen zusammen¬ 
hängenden Überblick über die we¬ 
sentlichen Probleme zu geben . . . 

Für die inhaltliche Gestaltung eines 
Buches wie des vorliegenden, das 
einem breiten Leserkreis dienen soll, 
liegen bisher noch wenig Erfahrun¬ 
gen vor. Die Autoren sind deshalb 
allen Lesern für Hinweise, Wünsche 
und Vorschläge dankbar.“ 

Kolleginnen und Kollegen, Genos¬ 
sinnen und Genossen, kommen Sie 
dieser Aufforderung .nach und sen¬ 
den Sie Ihre Vorschläge an die Re¬ 
daktion „WF-Sender“. 

J 
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Klug wirtschaften - keine PfennMtedtserei 

m 

- 

Werfen Sie Ihr Geld zu Hause aus dem Fenster hinaus? — Entsetzt sieht uns 

Carola Stohf, Messerin in der Röhrenvorfertigung, ob dieser provokatorischen 

Frage an, „Wer macht das schon", reagiert sie. „Ich mit meinen sieben Kindern 

kann es mir erst gar nicht leisten. Jede Mark wird so nützlich wie möglich aus¬ 

gegeben. Das sollte auch im Betrieb so gang und gäbe sein.“ Was auch Carola 

noch nicht wußte: Wenn wir im WF nur ein Prozent Materialkosten einsparen, 

entspräche die Summe dem Wert von 850 neuen Kühlschränken oder 850 Wasch¬ 

maschinen oder 100 PKW Trabant. Für dieses Geld könnten ebenfalls 30 Zwei¬ 

raumwohnungen mehr gebaut werden. Wir aber wollen bedeutend mehr errei¬ 

chen. „Da lohnt es sich schon, sparsam zu sein“, meint sicher nicht nur Carola 
Stohf 

• Wer spuren will, muß wissefc wo und wie 

• Konkrete Vorschläge gilt es mündlich auszuwerfen 

e Genossen un der Spitze im Künpf gegen Vergeudung 

„Warum“, so fragte mich vor kur¬ 
zem eine Kollegin, „machen wir 
eigentlich so viel Wind um strengste 
Sparsamkeit? Haben wir das denn 
nötig? Unsere Deutsche Demokrati- 
sdie Republik hat sich doch in den 
21 Jahren seit ihrer Gründung zu 
einem stabilen Staat entwickelt, der 
von Jahr zu Jahr reicher und schö¬ 
ner wird. Müssen wir da wirklich 
noch so auf jede Mark sehen?“ 

Grundsätzlich dazu: Die Kollegin 
hat recht, wenn sie von der Stabili¬ 
tät und von einer stetigen Aufwärts¬ 
entwicklung der DDR zum Nutzen 
aller spricht. 

Wenn Partei und Regierung auf 
eine wirkungsvollere Materialökono¬ 
mie orientieren, heißt das nicht, 
schlechthin irgendeine Kampagne zu 
starten oder vorübergehende Spar¬ 
maßnahmen zu ergreifen, sondern 
zeigt die Kontinuität unserer Politik, 
die Zuwachsrate des Nationalein¬ 
kommens im Gesamtprozeß der ge¬ 
sellschaftlichen Produktion stetig zu 
erhöhen, um unsere Republik weiter 
politisch und ökonomisch zu stärken. 
Das ist um so notwendiger, als in 
der Epoche des Übergangs vom Ka¬ 
pitalismus zum Sozialismus in der 
weltweiten Auseinandersetzung die¬ 
ser beiden Weltsysteme die Über¬ 
legenheit des Sozialismus auch durch 
den Kampf um eine hohe Effektivi¬ 
tät der Materialökonomie beeinflußt 
wird. 

Klug wirtschaften bedeutet also 
keine Pfennigfuchserei, sondern 
heißt, gut zu überlegen, wie rationell 
jede Mark ausgegeben werden muß. 
um höchsten Nutzen für den Be¬ 
trieb, für unsere Volkswirtschaft zu 
erzielen. Dazu ist es notwendig, wie 
auch Genosse Günter Mittag auf 
dem 12. und 13. Plenum des ZK der 
SED betonte, der politisch-ideologi¬ 
schen Arbeit im Hinblick auf eine 
verbesserte Materialökonomie be¬ 
sondere Bedeutung beizumessen. 

Auch unsere Betriebsparteiorgani¬ 
sation widmet den politisch-ideologi¬ 
schen Aufgaben für einen ökonomi¬ 
schen Materialeinsatz und eine Ver¬ 

ringerung der Materialverlust6 
größte Aufmerksamkeit. 

Im Monat Juni stand als Punkt 
eins auf der Tagesordnung der AP®' 
Mitgliederversammlungen: Effektiv* 
Materialökonomie ist Klassenpflickt' 

Hierzu erarbeitete unsere Pe‘ 
triebsparteileitung Richtlinien un® 
Hinweise, wie die Genossen ihref 
Rolle und Verantwortung bei def 
Senkung der Selbstkosten, bei 
optimalen Ausnutzung aller Fonds; 
für ein ökonomisches Denken und 
Handeln aller Werktätigen gered1* 
werden können. Es heißt: Dato®1 
kommt es darauf an, politisch-ide0' 
logische Klarheit über die Bede’J' 
tung einer effektiven Materialwirt¬ 
schaft für die allseitige Planerfül¬ 
lung und die Erreichung von Pa¬ 
nier- und Spitzenleistungen 211 
schaffen; die Auseinandersetzung 
mit ideologischen Hemmnissen auI 
diesem Gebiet zu führen; real einzU' 
schätzen, wo wir im jeweiligen Pc' 
reich mit der Materialökonomie ste¬ 
hen und was nötig ist, um sie effek¬ 
tiv zu gestalten. Es kommt dara1 
an, allen Genossen die Verantwor¬ 
tung bewußt zu machen, die unser6 
Parteiorganisation als führend6! 
Kraft für die exakte Erfüllung un6 
Abredmung der Wettbewerbsvct' 1 
pflichtungen und dabei für ein6 
effektive Materialökonomie trägt 

In einer Reihe von Abteilung5' 
Parteiorganisationen wurde die8“8! 
Thema kritisch und heftig diskutiert 
und konkrete Vorschläge unter6 

, breitet. 
Kämpferische parteiliche DiskU5' 

sionsbeiträge gab es in der AP<->' 
Versammlung des Direktorats Teck'; 
nik zur Notwendigkeit der Materia1' 
Ökonomie, besonders in den P1'0’’ 
duktionsvorbereitenden Abteilung6^ 
wie Projektierung, Entwicklung un 
Konstruktion. So kritisierten 
Genossen, daß sie ständig und 5’6‘ 

auf 

Mitteln und sprachen in diesem Zu- 
sammenhang einige Leiter an, die 
diese Zustände dulden. 

Konkrete Vorschläge und Hinweise 
2Ur Verbesserung der Situation .gab 
®s auch in anderen APO. So z. B. in 

'.d®1- Sonderfertigung (Pankow) und 
'jd der APO Röhren. In letzterer dis¬ 
kutierten die Genossen die Aus- 
^chußbekämpfung durch die Tedmo- 
°Sie. Hier gibt es eine Reihe von 

Problemen. 

^rir sind sicher, daß sidi auch die 
snossen der anderen Werkteile kon¬ 
duktiv zum Thema Materialökono- 
10 auseinandersetzten. Leider’spie- 

j t sich clas nidit in ihren Protokol- 
der Mitgliederversammlungen 

lder, Wie sollen aber die Genossen 
,er Betriebsparteileitung die Prob- 

hie in die Hand bekommen, wie ge- 
,. ^'usame Maßnahmen mit der staat- 

duen Leitung ergreifen und eine 
^ lrkungsvolle Kontrolle durdifüh- 

n. Wenn sie nicht exakt informiert 
erden? Auch kommt es nicht nur 
rauf an, Vorschläge zu machen und 

. diskutieren. Es genügt nicht, wenn 
vaQS Protokoll bestätigt; Das Ziel der 
^ersammlung ist erreicht, sondern 

geht vor allem um das Was und 
. s Wie. Was wurde diskutiert, wel- 

1 l2s waren die Vorschläge, wie sol- 
^11 S!.e realisiert werden? Ein Ge- 

Ufcse zeichnet sidi nicht nur dadurch 
s> daß er kritisch in Worten ist. 

j^Udern muß mißliche Lagen zu be- 
, rrschen wissen, um sie zu verän¬ 
dern. 

Eli 
‘st 

ue effektive Materialökonomie 

Jahren Vorschläge machen, sich a 

Sch eme ^er sozialistischen Wirt- 
^ aftsführung immanente Aufgabe. 

§ ist bereits von den meisten Ge- 
klar erkannt worden und 

^‘egelt sich auch in den Wettbe- 
drbsverpfüchtungen wider. Sie zu 

z er Massenbewegung zu gestalten, 
tätT ^esten Bestandteil der Leitungs- 

btf der Wirtschaftsfunktionäre 
nt nichts verändert. Sie forderten m6 

erzieherische Maßnahmen bei off6?, 
sichtlicher Vergeudung von l“00?. 
wertigem Material oder finanziell6 

„ /dachen, darin liegt die Hauptauf- 
]j6. a der politisch-ideologischen Ar- 

1 audi unserer Grundorganisation. 

^‘r kämpfen nicht gegen jegliche 

u. ••;: • • ;• 

Verschwendung, weil wir kleinlich 
sind, sondern weil wir das ökonomi¬ 
sche Grundgesetz des Sozialismus 
verwirklichen wollen, das im Pro¬ 
gramm der SED wie folgt formuliert 
ist; 

„Ständige Entwicklung und Ver¬ 
vollkommnung der Produktion auf 
der Grundlage der fortgeschritten¬ 
sten Wissenschaft und Technik und 
der Steigerung der Arbeitsprodukti¬ 
vität mit dem Ziel der immer besse¬ 
ren Befriedigung der materielen und 
geistigen Bedürfnisse der Werktäti¬ 
gen und der allseitigen Entwicklung 
des Menschen der sozialistischen Ge¬ 
sellschaft.“ 

Um die Erfahrungen der besten 
APO im Kampf um eine effektive 
Materialökonomie weiterzuentwik- 
keln, veröffentlichen wir in den näch¬ 
sten Ausgaben ihre Stellungnahmen. 

Redaktion 

„Wie man Material einsparen kann?“ 
Kollege Otto Hönecke, Arbeitsgruppen¬ 
leiter des Prüffeldes, geht mit uns in 
eine Ecke und weist auf vier Kannen 
Schwärzepaste, die seit ungefähr fünf 
Wochen hier stehen. Der vierfache Akti¬ 
vist, seit 1965 im Werk, kritisiert: „Von 
dieser Paste, die zum Versprühen zu 
dünn ist, gibt es noch mehr oben im 
Labor. Unsere Frage: Wer hat sie ab¬ 
genommen? Das ist doch unser Geld. 
Ein Kilo Schwärzepaste hat den Wert 
von 8,50 Mark. 

Genau wie Kollegin Helga Adam ist 
auch Otto Hönecke der Meinung, daß 
die Schlamperei auf dem Hof eines 
Werkes für Fernseheiektronik unwürdig 
ist. 60 bis 70 Roller^Spannband verro¬ 
sten gegenwärtig unter freiem Himmel, 
und eine Rolle kostet etwa 15 Mark. 
Können wir uns das leisten? Wer zeich¬ 
net für diese Materialvergeudung ver¬ 
antwortlich? Gleich uns erwarten die Ar¬ 
beiter der Bildröhre eine Antwort auf 
ihre konkreten Hinweise. 

Helga Adam ist seit zehn Jahren im 
WF und seit 1962 im Werkteil Bild¬ 
röhre tätig. Ihre Meinung, wie Material 
eingespart werden kann: „Vieles ist bei 
uns noch nicht in Ordnung. Sehen wir 
uns einmal den Hof an. Dort vergam¬ 
meln doch buchstäblich Bildröhren und 
Spannband; ganz abgesehen davon, 
daß es liederlich aussieht. Ist es denn 
wirklich so schwer, hier Ordnung zu 
schaffen? Wieviel hochwertiges Material 
könnte man hier einsparen.“ Ebenfalls 
nicht zufrieden sind die Bildröhrenbear¬ 
beiter im Implosionsschutz mit dem an- 

' 

gelieferten Epasol, einer Masse, mit der 
die Röhren vergossen werden. Es ent¬ 
spricht nicht der Qualität, so daß er¬ 
hebliche Mehrarbeit durch neues Ver¬ 
gießen notwendig ist. Außerdem ist 
Epasol sehr teuer. Ein Kilo kostet 

20 Mark. Hierzu mässen wir jedoch 

sagen: Der Hersteller Asol-Chemie 
Berlin ist ständig bemüht, die Techno¬ 
logie nach den Erfordernissen von WF 

zu verbessern. Wollen wir hoffen, daß 
die beiderseitigen Bemühungen bald 
Erfolg haben. 

Arbeits¬ 
produktivität - 
das kennen wir 

Von 

Dr. Karl-Heinz Arnold 

Sr 

Madien wir heute ein „schnelles 
Mittagessen“? Man schneide die von 
gestern übriggebliebenen Salzkartof¬ 
feln in die Pfanne, gebe ein paar 
Eier an die Seite, richte einen Rot- 
kohlsälat an und wasche etwas Obst 
für den Nachtisch. Zu Hause wird 
das so oder ähnlich gemacht, wenn 
anderweitig viel zu tun ist. 

Diesem, „schnellen“ Essen — das 
aber in Ruhe genossen werden 
soll — liegt die Absicht zugrunde, in 
möglichst kurzer Zeit ein bestimmtes 
Ergebnis (hier das fertige vollwer¬ 
tige Mittag) zu erreichen, damit die 
übrige Zeit für die nächste Arbeit 

zur Verfügung steht, überhaupt 
fragt sidi die Hausfrau, und noch 
dazu die berufstätige, täglich: Ich 
müßte heute das und das noch er¬ 
ledigen — in welcher Zeit ist es zu 
schaffen, und wie fange idVs an, da¬ 
mit möglichst viel fertig wird? 

Hier haben Wir den Kern des Be¬ 
griffs Arbeitsproduktivität, wie er 
sich beim alltäglichen Tun im Haus¬ 
halt offenbart. Es handelt sich um 
das tatsädilich geschaffte Ergebnis, 
die Leistung pro Zeiteinheit. Ähn- 
lidi, aber noch viel wichtiger, ist es 
in unserer Volkswirtschaft. Letztlich 
entscheidend dafür, wie es uns heule 

geht und wie wir morgen leben "'/j 
den, ist das in einer bestimmten Z6 
erreichte Arbeitsergebnis. . 

Das zählt in Industrie und La®.^ 
Wirtschaft, im Verkehrswesen, ’ 
Handel und Verwaltung. Diejefl'®j 
Arbeiterin im Berliner GlühlamP6?, 
werk (NARVA). die unter gleich®, 
Bedingungen pro Stunde mehr W6',s 
dein für Lampen prüft oder legt rä, 
ihre Kolleginnen, hat in der betf6 
fenden Gruppe oder Brigade ,c\, 
höchste Arbeitsproduktivität. 

- ausgesetzt allerdings, daß dieses 
gebnis qualitativ einwandfrei 
Derjenige Viehzüchter in der J*?. 
der mehr gesunde Ferkel mit ei'16 

Kor°len Gewicht großzieht, als sein 
itj unter gleichen Bedingungen 
hat ^ ^achbar'UPG zuwege bringt, 
au '?lne höhere Arbeitsproduktivität 

ls dieser. 

be^'s° kennen wir den Begriff Ar- 
rerV)S?,ro<Euktivität sowohl aus unse- 
h6r Farn‘lienkreis als auch von dort 
bacü'v° „Brötchen“ wirklich ge- 
ä6r en 'Verden, nämlich im Prozeß 
PfQ, ^steriellen Produktion. Die 
lVrarxe au^ c*en Büdding- hat Karl 
essQn gesagt, besteht darin, ihn zu 
brauLUnd so gewinnt das oft ge- 

p*0 Wort Arbeitsproduktivität 
Gestalt, wenn wir aus allem, 

was dazu gehört, die praktische 
Nutzanwendung ziehen. 

Welche Qualität hat das in einer 
Stunde fertiggestellte Werkstück? 
Treten hier Mängel auf, so ist die 
wertvolle Zeit ganz oder zu einem 
Teil vertan. Selbst' Nacharbeit macht 
den Verlust nicht wett, weil wir die 
Zeit nidit zurückdrehen können. 
Nutzen wir sie maximal und bringen 
das neue Erzeugnis in zwei statt wie 
bisher in vier Jahren zur Serien¬ 
reife, so können wir mit dieser höhe¬ 
ren Arbeitsproduktivität den Wett¬ 
lauf auf den Weltmärkten und da¬ 
mit neue Importchanceri für unseren 
Lebensstandard gewinnen. 

Oder: -Mit welchen Fertigkeiten 
gehen wir denn an unsere jeweilige 
Arbeit heran? Das Ergebnis pro 
Zeiteinheit hängt doch ganz wesent¬ 
lich von der Qualifikation dessen ab, 
der eine Stunde, einen Tag, Wochen 
und Monate hindurch an einer Dren- 
bank Werte schafft. Je größer sein 
Fachkönnen, desto ergiebiger ist die 
Zeit, die Geld kostet. Dementspre¬ 
chend wird auch sein Lohn aussehen. 

Und: Wie werden die Mittel aus¬ 
genutzt, mit denen wir produzieren? 
Wer sich der neuesten Technik, der 
günstigsten Methoden, nutzbringend 
ausgeknobelter Hilfsmittel bedient, 
wird in der gleichen Zeit zum allge¬ 

meinen und zum eigenen Nutzen 
mehr erreichen als derjenige, der die 
technische Revolution als ein Schlag- 
wort ansieht. 

Wissen, was Arbeitsproduktivität 
bedeutet, daß die höchste uns den 
Sieg bringt im ökonomischen Wett¬ 
bewerb zwischen Kapitalismus und 
Sozialismus — das ist nötig. Durch¬ 
denken, was alles tagtäglich dazu 
gehört, um das qualitativ beste Ar¬ 
beitsergebnis in der zur Verfügung 
stehenden Zeit zu schaffen — damit 
beginnt die Praxis. Danach handeln 
bringt erst den richtigen Nutzen, den 
unsere Volkswirtschaft braucht und 
den wir persönlich wünschen. 

www.industriesalon.de



■ 

; ■" " v:Ä'..|rV:!i , 

Vielseitig interessiert sind unsere 
Jüngsten, wissensdurstig und kritisch. 
Ais die Hauptdarsteller des abenteuer¬ 
lichen Farbfilms „Der geheimnisvolle 
Mönch” das Wr besuchten, stellten die 
Pioniere der Patenschule Fragen über 
Fragen an unsere sowjetischen Gäste 
zu ihrem künstlerischen Schaffen. Unser 
Bild zeigt die Pioniere im Gespräch 
mit Jewgem Sharikow, der uns aus der 
Sendereihe „Russisch für Sie" schon 
lange bekannt und vertraut ist. 

5 

KÄS 

1 
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Vorbildliche EStein m WF 
Hin altes Schuljahr ist abgeschlos¬ 

sen, ein neues steht vor der Tür und 
will gut vorbereitet sein. Der beste 
Start für ein erfolgreiches Lernen im 
nächsten Jahr ist ein gutes Zeugnis. 
Es sagt aus über die Lmibemtsehaft 
unserer Jüngsten über eine gute Er¬ 
ziehungsarbeit der Ehern und über 
die Bemühungen der vielen soziali¬ 
stischen Kollektive, ihrer Verantwor¬ 
tung bei der klassenmäßigen Bil¬ 
dung der Kinder gerecht zu werden. 

Es ist zur guten Tradition gewor¬ 
den, daß die Schulleitungen den El¬ 
tern und dem Betrieb für gute Er¬ 
ziehungsarbeit danken. Auch in die¬ 
sem Jahr gingen beim Direktorat Ka¬ 
der und Bildung eine Vielzahl von 
Schreiben ein, die Lob und Aner¬ 
kennung aussprechen. So dankt die 
Direktorin, Frau Oberlehrer Staube¬ 
sand von der 23. Oberschule — Kon- 
sultatioRsschuk* für Mathematik —; 
in Berlin Friedrichshagen Eltern im 
Namen des Pädagogischen Rates für 
die vorbildliche Erziehungsarbeit, die 

das Elternhaus kn Sinne der For¬ 
derungen unseres sozialistischer* 
Staates zur Fami li enerziehu ng lei¬ 
stete. 

Folgende Kinder unserer Mitarbei¬ 
ter erhielten von dieser Schule im 
Auftrag des Ministeriums für Volks¬ 
bildung die „Urkunde für gutes Ler¬ 
nen in der sozialistischen Schule und 
für vorbildliche gesellschaftliche Ar¬ 
beit'^ Juliane Brinkmann, Gabriele 
Scharsich, Heide Görner, Heike Mahl- 
kow, Andrea Busse und Jochen Pe- 

Von der S. Allgemeinbildenden Po¬ 
lytechnischen Oberschule schrieb der 
Leiter der Klasse 4 e: „ln Ihrem Be¬ 
reich ist Frau Ursula Kolbe (RG1) 
beschäftigt, deren Tochter die Klasse 
4 c unserer Schule besucht. Es ist uns 
eine besondere Freude, Ihnen mit- 
teilen zu können, daß die Tochter 
Martina Ihrer Mitarbeiterin für ihre 
guten schulischen Leistungen und für 
ihre aktive Arbeit in der Pionteifc' 

gruppe und im Kiassenkollekav am 
Ende des Schuljahres das Abzeichen 
,Für gutes Lernen in der sozialisti¬ 
schen Schule1 erhalten hat. Diese 
Auszeichnung wird in das Ehren¬ 
buch der Schule eingetragen.“ 

Die Klassenleitern) der 6. Klasse 
der 18. Oberschule, Frau Berg, be¬ 
glückwünscht unsere Kollegin Vogel¬ 
gesang für ihre hervorragende Erzie¬ 
hungsarbeit und teilt mit, daß ihre 
Tochter Manuela das Schuljahr mit 
ausgezeichneten Ergebnissen been¬ 
dete und sehr gute gesellschaftliche 
Arbeit leistete. 

Ein herzliches Dankeschön geht 
auch an Kollegen Hans-Georg Stel- 
maszewski (TM 6), dessen Kind an 
der Heinrich-Dorrenbach-Ofoerschyle 
lernt und für vorbildliche: Lernergeb¬ 
nisse geehrt wurde. 

Viele Kollektive unseres Werkes 
ließen es sich nicht nehmen, der 
Zeugnisübergabe beizuwohnen. So 
die Brigade „Pestalozzi“ ans der 
Hauptbuehhaltung. Die Kollegen 
schreiben zu diesem Erlebnis: 

„Zum Abschluß des ersten Schul¬ 
jahres unserer Patenklasse wurde ei ¬ 
ne Reihe von Schülern für Fleiß, gu¬ 
te Leistungen und Disziplin ausge¬ 
zeichnet Brigademitglieder nahmen 
an der Feierstunde anläßlich der 
Zeugnisübergabe teil, bei der zwei 
Schüler das Abzeichen für gute Lern¬ 
ergebnisse und vier Schüler eine Aus¬ 
zeichnung für gute Leistungen von 
der Schule erhielten. Neun weitere 
Schüler lobte unsere Brigade schrift¬ 
lich und überreichte ihnen Jugend¬ 
bücher und Zeichenmaterial als Ge¬ 
schenke. Es war eine besondere Freu¬ 
de für uns, daß ein Drittel der Schü¬ 
ler einen so guten Start in das neue 
Schuljahr nimmt. So haben auch wir 
einen positiven Beitrag geleistet und 
unsere Verpflichtung aus dein Pa- 
tenschafitsvertrag im ersten Halbjahr 
voll erfüllt.“ 

m-i 

Was machen unsere Kinder in der 
Freiieii? Von einem schönen und sinn¬ 
vollen Hobby erzählen unsere Bilder. 
Anfang des Monats staunten Eltern und 
Mitglieder der Patenbrigaden im WF- 

Kuiturhaus über die akrobatischen Lei¬ 
stungen ihrer Kinder. Könnten wir Zen¬ 
suren erteilen, würden wir sagen: 
Note 1 für die Kinder-Tanz-und-Akroba- 
ien-Gruppe, Fotos: Gerhard Lange 
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Ein außergewohfilidies Jubiläum feierte Kollegin Margarete Hoske (Foto 
oben). Seit 1952 im Werk, ist sie mit 75 Jahren die älteste Mitarbeiterin im 
WF. Ein Blumenmeer und viele Geschenke zum 75. bedeckten ihren 
Arbeitsplatz. Zu den Gratulanten gehörten (außer den im vorangegange¬ 
nen „Sender“ Auf gezählten) der Betriebsdirektor und Werkteilleitung, BGB 
und AGL. Mit den Glückwünschen erhielt Kollegin Hoske eine zusätzliche 
Reise von der BGL. Wir wünschen unserer „Mutta Hoske“ Gesundheit und 
Schaffenskraft: sowie eine erlebnisreiche Reise. 

Matthes, RPL 

Speisenpian 
vom 19. bis HL August 1979 
Essen zu 9 70 Mark 
Montag: I und II Wirsingkohleintopf 
mit Fleisch Pudding mit Saft 
Dienstag: I Wiener Saftgulasch. Kar¬ 
toffeln, Gurke; II Hackbraten. Bay¬ 
risch Kraut, Kartoffeln 
Mittwoch: I Kaßlerbraten, Kartof¬ 
feln, Sauerkohl: II Ungarisches 
Schweineragout, Kartoffeln, Misch- 
gemüse 
Donnerstag: I Schweinepfeffer, Kar¬ 
toffeln, Sauerkohl; II Paprikafleisch, 
Kartoffeln, Rotkohl 
Freitag: I Geschmorte Schweineripp¬ 
chen, Kartoffeln, Sauerkohl; IT 
Fischfilet, Kartoffeln, Senfsoße. Bei¬ 
lage 
Schonkost zu 0,70 Mark 
Montag: Hühnerfrikassee, Reis, 

Kompott 
Dienstag': Tomatenfleisch, Makkaroni, 
Beilage 
Mittwoch: Wirsingkohleintopf mit 
Fleisch, Frischobst 
Donnerstag: Eierragout, Kartoffeln, 
Kompott 
Freitag: Gedämpfte Schnitzel, Kar¬ 
toffeln, Möhrengemüse 
Essen zu 1,— Mark 
Montag: Kohlroulade, Kartoffeln 
Dienstag: Kaßlerkotelett, Kartoffeln, 
Sauerkohl 
Mittwoch: Schlachteplatte, Kartof¬ 
feln, Sauerkohl 
Donnerstag: Gebratenes Fischfilet, 
Kartoffeln, Kräutersoße 
Freitag: Bunter Gemüseeintopf mit 
Fleisch, Brot 

Werkspeisang 
— Änderungen Vorbehalten 

Wir «prafnileren 
Zu ihrem 20jährigem Betriebsju¬ 

biläum gratulieren wir folgenden 
Kolleginnen und Kollegen: Günter 
Enskonatus (RV 3), Hildegard Wei- 
mann (RV 1), Else Kaminski (RV 2), 
Erhard Wache (RV 4), Hildegard 
Kutzner (KT), Irmgard Knospe (KT) 
und Werner Lavatscheek (TM 2). 

Auf 12jährige Mitarbeit im Werk 

was ist aus dir geworden?“ fragten 
beide den dritten. Da kam ein Wan¬ 
derer des Wegs und sagte: „Haus¬ 
meister.“ 

Tcfusche 
Zweiraumwohnung (AWG), Neubau, 
Ofenheizung, Duschecke, Durchlauf¬ 

blicken zurück die Kolleginnen und erhitzer (1. Etage) in Spindlersfeld 
Kollegen: Rudolf Windeier (FW 3), gegen Dreiraumwohnung mit ähnli- 
Fritz Bauer (TAG), Margarete Knabe dien Voraussetzungen. Meldung über 
(WGE 2), Alfred Reinidce (TG 1), Apparat 2486. 
Gisela Lehmann (BT 4), Brigitte 111- 
ner (RV 2), Margret Plöse {ÖA 4), ■ • 
Ellen Wittig (RG 1), Bärbel Dorn Wn$e?e 
(RG 1), Christa Kotzte (RE 32), Er¬ 
win Fengler (S), Helga Puzalowski 
(S), Paul Rohr (KT), Helga Resener 
(DG 1) und Elisabeth Hansche (DM 
2). 

Ihr fünjähriges Betriebsjubiläum 
feiern die Kolleginnen und Kollegen: 
Waltraud Borch (FW 2), Hannchen 
Ki-amm (WGM 2), Heinz JMäther 
(TG 2),.Bernd Tietz (BP 4), Horst Lü- 
deeke <RV 4), Regina Hirsch <RG3). 
Lucie Peters (FH 3), Ruth Bleinagel 
(DG 3), Hildegard Jakob (DG 3). Ger¬ 
trud Hartwig (DG 4), Margot Szabo w . ^ K.arp«w 
(DG 4), Else Kassner (DM 1), Margot Matt 'iM ,/wcl zägen 
Saß (DT 2), Anneliese Schulz (DT 1) Wcjg. Ka 3) un 7, Tg 7, Th 2, L e 1, 
und Jürgen Sellrie <FFV 2). ;yn 1, ga 3, Sc 2, Be 3, f 7- 
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Schcsshaulgabe 

Alien Jubilaren, die in diesen Wo¬ 
chen und Monaten für langjährige 
ßetriehszugehörigkeit Urkunden er¬ 
halten, weiterhin viel Erfolg in der 
Arbeit sowie Gesundheit und Wohl¬ 
ergehen. 

Übrigens... 

Schwarz: Kd 3, Sd 2. Ba 4, a5. d4. e-3, 
§7 
Wenn man die sogenannten Sitzspiele 
ansieht, das sind die Züge, die 
Schwarz zuerst ziehen würde, z. B. 
dxc3, dann ist sofort ein Loch in der 
schwarzen Stellung ersichtlich, wel¬ 
ches Weiß zu seinem Angriff aus¬ 
nutzt, hier Td6 matt. 

... trafen sich nach . Jahren drei Auflösung aus Nummer 2« (Kalmin): 
Sportfreunde wieder. „Ich bin in 1. Le6 drohend T£5? .1.Le4!/Ta5! 
meiner Disziplin Kreismeister gewor- Darum erst 3. KhS! (2. Lfa8 matt); 
den“, sagte der erste „Ich habe es ... Ta6 und jetzt .2. Leß! Nun sitzt 
sogar bis zum Bezirksmeister ge- Schwarz in der Klemme 2. ... TxeC 
bracht“, erzählte der zweite. „Und 3. TfS matt 
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Waagerecht: 1. elektrische Maü- 
einheit der Leistung, 5. fran¬ 
zösischer Opernkomponist, 9. Spott¬ 
dichtung, 12. karpfenartiger Fisch, 
13. ehemalige Fernsehansagerin und 
Schauspielerin, 14. Gegenstand der 
Verehrung, 15. Gründer der Sowjet¬ 
union, 16. Bewohner Grönlands, 18. 
südostspanischer Fluß, 26. Staat in 
Westafrika, 21. Ernteergebnis, 23. be¬ 
kannter DDR-Skispringer vergange- 
bvr .Jahre, 25. mongoloides Volk im 
nordwestlichen Sibirien, 28. Gleich¬ 

klang, 29. nordamerikaniseher Jour¬ 
nalist „10 Tage, die die weit erschüt¬ 
terten“, 31. Laune, Steckenpferd, 33. 
Komponist der Oper „Carmen“, 34. 
sittliche Gesinnung, 37. englisches 
Bier, 38. Bewohner eines westeiw 
päisclren Inselstaates (Mz.), 40. Kopf¬ 
bedeckung, 42. Stadt und Fluß in 
Österreich. 43. sowjetische Währungs¬ 
einheit, 45. runde Schneehütte, 47. 
Erfrischung, 48. aHgiäethische Phiio- 
sophen.schule, 51. langer Strick, 52. 
Biene, 54. Kraftdroschke, 57. Nieder¬ 

schlag, 58. Bildhauer, der Renaissance, 
00. irischer Volksdichter (1779—1852), 
62. spanischer Arbeiterführer (1896 
bis 1942), 64. internationales Seenot¬ 
zeichen, 66. stechender Teil einer 
Pflanze, 67. Schweizer. Kanton, 69. 
von Bäumen eingesäumte Straße, 71. 
steil ansteigender Weg, 72. heiler 
Stern im Sternbild Skorpion, 73. Ha¬ 
fenstadt in Ghana, 76. sommerliche 
Unterkunft, EC. Blattgemüse, 81. gro¬ 
ßer Mensch, 82. Ärenborste, 86. grie¬ 
chischer Tragödiendichter um 447 bis 
400 v. u. Z., 87. deutscher Roman- 
und Kunstschriftsteller des Sturms 
und Drangs, 88. zweisitziges Fahrrad, 
89. sowjetische Schriftstellerin .Der 
Platz an der Sonne“, SO. Stadt in der 
Schweiz, 91. holländischer Dokumen- 
tarfilmregisseur (Lied der Ströme). 
92. berühmter Tenor (1892—1948), 93. 
europäische Hauptstadt, 94. Feinge¬ 
bäck, 95. Nebenfluß des Rheins. 

Senkrecht: I. Grasland für Vieh. 
2. Zuspruch, 3. alte SUtoermüaze, 4. 
landwirtschaftliches Gerät, 5. beige- 
gebeaes Schriftstück, 6. ehemaliger 
Minister der Justiz der DDR, 7, Wan¬ 
derweg im Thüringer Wald. 8, Teii 
einer Uhr, 9. englischer Dichter iri¬ 
scher Herkunft im 18. Jh., 10. Pfeffer¬ 
fresser, 11. Verl adevor richtuag, 17. 
eingesotteaes Viehfutter, 19, Eiszäu- 
mmg, 22. Wälwungseinheit im Iran. 
24. Teil einer Wasserwaage, 26. Teil 
des Gebisses, 27. hartschaüge Frucht, 
20. Küchengerät, 30. steaußenäba* 
iidier Vogel, 31. kleines Nagetier, 32. 
italienischer Fluß zur Adria, 35. Prüf¬ 
versuch, 36. Halbedelstein, .19. Stadt 
in Nordfranicreidi, 40. Fröhlichbeit. 
41. Destillationsprodukt der Kohle, 

44. Brauch, 45. buchhalterischer Be¬ 
griff, 46. westfranzösische Departe- 
mentshauptstadt, 49. Stück vom Gan¬ 
zen, 50. Titel einer Kinderzettschrift 
der DDR, 53. Teil eines Jahres, 55. 
Strom in Asien, 56. Regenbogenhaut 
des Auges, 59. Facharzt für innere 
Krankheiten, 61. Erziehungsberech¬ 
tigte, 62. deutsche Spielkarte, 63. Ge¬ 
birge in der Kirgislsdaen SSE. 65. 
Sehwaazlureh, 66. Monatsname, 4». 
Autor des Romans „Adel Ina Unter¬ 
gang“, 79. Stockwerk, 74. gazearüges 
Gewebe, 75, Sporteuderboot, 77. Stadt 
in Niedersachsen, 79. Esitwidriungs- 
abschnitt, 89. NähwetteCT®, ®2, leb¬ 
haft gehüpfter Tanz, 8?>. Garte::- 
biume, 84. ehemaliger indischer 
Staatsroann. 85. Sportboot. 

Auilösuus aus -Nr. t*i 

MaagrrctiU: 1. Rutil, 5. Athen, 9. 
Lehre, 11, Trasse, 12. seräös, 13. Erk¬ 
ner, 15. Raum, 18, Erm, 19. Pose, 21. 
Kasan, 23. Lager, 24. Sumerer, 25. 
Geist, 27. Eimer, 39. Unke, 31. fjek. 
33.. Solo, -34. Aarau, 36. Marabu, 37. 
Irland, 38. Bebra, 39. Ester, 40. Olten. 

^eatcredM: 2. Uranus, 3. Ilse, 4. 
Ijeere, 5. Arsen. 6. Teer, 7. .Epilog, 8. 
Stark, Iß. Osker, 14. Krieger. 16. 
Aasen, 17. Masse. 19. Paris, 28. Segel, 
22. Nut, 23. Lee, 25. Gummi, 26. Ika¬ 
rus, 28. Monade' 29. Rondo, 31. I,auer. 
32. Kairo, 34. Abbe, 35. Ural 

liecaasgebei: SCU-Betttetospactriorsani- 
satioa. VeraalworttiClHa «teöateWar: 
r.etit!« \rumanti. KcrtaUtem: Br.iia,te Wal- 
«her. BedattHoD; 4. CJesdSoß. BameB E, 
Zimtrtcr HOB, ieäeten «3*41, r fjiiaJau 
232S, Ersebelat unter Oer tJizrsat-N’r. wt« B 
des Msigtstrats ton Gr«ö-Bertiu. Dnuss: 
114«) N». w 
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Hallo, pap Leiste: Hier spricht der WF-iiigendsender 

Vor sieben Monaten — im Januar — veröffentlichten 
wir im „Sender“ einen Beitrag des Jugcndkollektivs 
„Junge Sozialisten“ aus dem Implosionsschutz im Werk¬ 
teil Bildröhre. Darin ging es um die Aufgaben der Bri¬ 
gade, die sie sich im Lenin-Aufgebot 1970 gestellt hatte. 
Wir nahmen den Artikel noch einmal zur Hand und 

sprachen mit den Freunden, was sich seit Januar getan 
hat, wie sie ihr Versprechen bisher einlösten. Es sieht 
ganz dufte aus, wenn man berücksichtigt, daß noch 
nicht alle Etappen des Lenin-Aufgebots abgeschlossen 
sind. 

Sieben Monate später 
Jugendbrigade „Junge SoilallsSen" geht ihren Weg, aber sie gibt sich 
mit dem Irreichten nie zufrieden 

Zunächst in Stichpunkten einiges 
zur Charakteristik der Brigade. 1967 
entschlossen sich die Freunde, ihre 
Kräfte im Kollektiv zu vereinen, um 
sie zu vervielfachen. 23 Mitglieder — 
vorwiegend junge — sind es, die ge¬ 
meinsam dreischichtig arbeiten und 
so allen Anforderungen gewachsen 
sein müssen. Mit wem wir auch spra¬ 
chen, jeder schwört auf sein Kollek¬ 
tiv, weil er sich dort wohl fühlt und 
selbst stetig entwickelte. 

An erster Stelle im Programm der 
Brigade steht das Lernen im FDJ- 
Schuljahr. Die Freunde haben längst 
erkannt, alles, was der Mensch tut, 
muß zuerst durch seinen Kopf hin¬ 
durch. Seit Jahren studieren die Kol¬ 
leginnen und Kollegen gemeinsam, 
zuletzt Lenins Werk „Staat und Re¬ 
volution“. „Im Zirkel sagt jeder seine 
Meinung, da hält keiner hinter dem 
Berg“, erfahren wir. „Die Freunde 
stellen ihre Fragen und bemühen sich, 
Zusammenhänge herzustellen und zu 
verstehen.“ Wir wissen, daß es im 

Zirkel manchmal recht heftige Aus¬ 
einandersetzungen und Streit¬ 
gespräche gab, z. B. über den Klas¬ 
sencharakter des Staates, über die 
führende Rolle der Arbeiterklasse 
und ihre Partei, über die Machtver¬ 
hältnisse usw. An Hand unzähliger 
Beispiele erarbeiteten die Freunde 
sich ihr Wissen und festigten ihren 
Klassenstandpunkt. 

Für nicht weniger wichtig als das 
Lernen hielten die Fi'eunde. ihre tag¬ 
tägliche Arbeit: das weitere Senken 
der Fehlerquote, den sparsamen Um¬ 
gang mit Material und Energie so¬ 
wie überhaupt die Materialökonomie.' 
Die Bearbeitungsfehler sind auf 
jeden Fall gesunken. Zur Einsparung 
von Material reichte die Brigade 
einen Neuerervorschlag ein, der sich 
bereits in der Praxis auswirkt. „Jeder 
ist bemüht, Fehlerquellen aufzudek- 
ken und möglichst rasch auszuschal¬ 
ten“, berichtet der Meister, „denn 
schließlich fällt jedes Versäumnis des 
einzelnen auf die ganze Brigade zu¬ 

rück. Deshalb fühlen wir uns als 
Bildröhrenfertigung besonders ver¬ 
pflichtet.“ Nicht immer ganz leicht, 
wenn man mal hinter die Kulissen 
schaut und sieht, welche Probleme es 
allein mit der Qualität der Verguß¬ 
masse gibt, die wir von einem Zu¬ 
lieferbetrieb erhalten. Darauf kom¬ 
men wir in einer der nächsten Aus¬ 
gaben noch zurück. 

Auch nach Feierabend erlebten die 
Freunde schöne gemeinsame Stun¬ 
den. Zwölf von ihnen waren zur 
Leipziger Frühjahrsmesse und sahen 
sich dort die interessantesten Ex¬ 
ponate auf ihrem Fach- und Sach¬ 
gebiet an, Pfingsten unternahmen sie 
mit Kind und Kegel eine Fahrt auf 
den Darß an der Ostsee. Noch heute 
erzählen sie begeistert davon. 

Monatlich einmal gestaltet das 
Kollektiv einen Brigadenachmittag, 
den nächsten verbinden sie mit dem 
Abschluß des Zirkels uisci mit dem 
Beraten über neue Aufgaben im Le¬ 
nin-Aufgebot der Jugend. 
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„Vor allem muB 

ich viel lernen" 
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Gute tausend Wochen alt ist Christa S e d 1 a c k 
(Foto links), seit Bestehen Mitglied der Brigade „Junge 
Sozialisten“ und Arbeiterin im Implosionsschutz. Die 
Abteilungsparteiorganisation Bildröhre nahm sie vor 
einigen Wochen als Kandidat in die Reihen der Partei 
auf. Nach ihren Plänen für die Zukunft befragt, meinte 
sie: „Daß ich um Aufnahme in die Partei bitte, stand 
bei mir schon lange fest, diesen Weg wies mich mein 
Elternhaus. Aber ich war mir auch im klaren darüber, 
daß ich persönlich mehr dazu tun muß. So will ich un¬ 
bedingt noch lernen, denn mir fehlt eine abgeschlos¬ 
sene Ausbildung. Unser APO-Sekretär Genosse Ruppert 
gab mir einige Hinweise, die ich unbedingt beherzigen 
will.“ 

Christa ist kameradschaftlich, sehr hilfsbereit und 
aktiv in der FDJ-Gruppe der Brigade. Auch als junge 
Genossin sieht sie ihre Hauptaufgabe hier. „Vor allem 
muß ich mir mehr Kenntnisse auf politisch-ideologi¬ 
schem Gebiet aneignen“, meint sie und schließt mit den 
Worten: „Dabei werden mir die Genossen sicher hel¬ 
fen,“. 

Das ist gewiß, die Mitglieder des Kollektivs eben¬ 
falls. Manch guter Rat oder Hinweis von älteren und 
erfahreneren Kollegen wird Christa unterstützen, da¬ 
mit sie ihre Pläne verwirklichen kann. Wir wünschen 
ihr jedenfalls viele Erfolge und gute Lernergebnisse. 

Unser Meister 

Ist ganz duftet 

Zu einer ruhigen Unterhaltung 
kommt man nicht im kleinen Zim¬ 
mer von Meister Lutz Adam (Foto 
oben). Immer wieder gibt es wichtige 
Dinge, die der Meister entscheiden 
muß. „Ruf doch mal unten an, damit 
die Fehlerröhren vom Band kom¬ 
men . . sagt ein Kollege erregt. 
In wenigen Sekunden ist die Sache 
erledigt. Doch schon wieder geht die 
Tür auf: „Sieh dir mal die Röhre 
an, da ist etwas nicht in Ordnung.“ 
Ein fachmännischer Blick, kurzes 
Drehen und Befühlen des Kolbens 
klar! Der Meister bestätigt die Ver¬ 
mutung des Kollegen, gibt einen Hin¬ 
weis, und weiter geht unser Gespräch. 
„Es ist nicht immer einfach, alle 
unter einen Flut zu bringen“, erzählt 
Genosse Adam, „aber ich käme jeden 
und weiß, wie ich ihn anpacken 
muß!“ 

Das ist wahr. Seine Kollegen be¬ 
stätigen es. Kollegin Kirchhoff 
stimmt dem zu: „Einen besseren Mei¬ 
ster kann ich mir gar nicht vorstel¬ 
len, er ist ganz dufte. Wir kommen 
gut mit ihm aus, denn er hat für 
jeden Verständnis.“, 

Kollege Dittmann ergänzt treffend: 
„Wir arbeiten schon seit Jahren zu¬ 
sammen und kennen uns sehr gut. 
Wenn alle so wären wie unser Mei¬ 
ster, dann hätten wir keine Sorgen. 
Mehr kann ich dazu nicht sagen, 
denn manchmal geht es ganz schön 
hoch her, da bleibt wenig Zeit zum 
Überlegen. Darum schätze ich einen 
Leiter, der trotzdem alles im Griff 
hat.“ 
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